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Abhandlung
von dem

Nußbäume.
H-' Z-

Oontemplator item, cum sc nux plurima lilvis,
Inäuet in âorem, 6^ r^mos curvMt «lentes.

K.

Beschreibung:

^uZläNL, NllßbaUM/ Noyer, Nuttree.

DWieser bäum trägt auf dem gleichen stiele

„ ^ männliche und Midlichs blüthen. Die
intern zeigen stch, wenn jene/ die

zuerst grün, hernach gelb geworden, abfallen. Sie
hangen an langen zafelichten zapfen; auS der weib-
lichen blüthe, die einem kleinen kelchgen gleich sieht,

bildet sich die kleine frucht, die nach und nach zu einer
Nuß erwüchset.

Die Nuß besteht: i) aus der äussern grünen saf-

tigen und weichen fchelfe, die, wenn die frucht zur
G 5 zeiti-
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zeitigung gelanget ist, in zween theile sich öfnet und
«bfällt; 2) der innern harten holzichten, mchr
vder weniger fchrumpelichten schale; diefe bleibt
zugeschlossen, wenn sie aber mit gemalt geöfnet wird,
theilet sich solche gleichfalls in zween theile, in diefer

sindet sich ?)der fleifchichte weisse kern in einem

zarten gelben häutchen, das sich leicht von demselben

abschälen läßt, weil die frucht noch grün und
saftig ist. Dieser kern tst in vier gleiche theile
getheilet durch den sattel oder die holzichten blatt,
chen, die nach dcr verschiedenen art mehr oder

weniger stark sind. Die schale ist ungleich gestriemet
oder schrumpelicht, dicht oder dünn, rund oder

oval, je nach den verschiedenen arten. Bey den

schwarzen Nüssen ist ste mehr schrumpelicht als
runzlicht, fast wie bey den pferstchsteinen

Die meisten Nußbäume haben blätter von fünf
blätterchen, die paarweife an einem stiele gegeneinander

überstehn, und stch mit einem enden. Das
blatt ist federförmig, dunkelgrün, stark, länglicht,
bey der grössern art glänzend; bey allen arten stehn
die blätter gegeneinander über an den ästen.
Einiche arten haben blätter von 9, iz, bis 17.
blätterchen zusammengesezt; von der ersten art stnd
meine St. Johannsnußbäume, die ich aus Italien
erhalten habe, von denen ich unten mehrers melden

werde. Vielleicht ist die grosse anzahl der blätter

bey diesen eine Wirkung des bodens; denn ich

habe

*) Wer eine umständlichere besthreibung des Nußbaumes

verlanget, kan des Hrn. dü Hamels Werke von
den Säumen und Stauden, nachschlagen.
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habe bemerket, daS bäume von Nüssen gleicher art,
in meinen baumschulen von verschiedenen boden,
ungleich viele blätterchen haben. Die vielblätterich-
ten ganzen sind auch starker und schöner als die so

nur fünft haben. Vielleicht nihmt die zahl der
blätterchen mil dem alter ab; meine jungen Nußbäume
haben meist sieben, die St. Iohaiinsnüsse neune;
die mutterbäume aber der erster« haben nur fünft.

Die rinde diefes baums ist zuerst grün, hernach

afchfarb ; glatt bey jungen bäumen, bey alten runzlicht;

bey diefem reißt sie nicht felten auf.

Das holz ist weiß und weich, weil es jung und
im faste ist ; es wird aber braun und hart, wenn es

alt wird, und jemehr es vertroknet, desto brauner
und härter wird es.

Der Nußbaum ist, wie Hr. Haller in feinem
Verzeichnisse der in Helvetien wildwachsenden Bäume

saget, ein fremder Baum, der aber in allen
theilen desselben an den gebirgen und strassen häustg

Wächset Ich habe derfelben in den thälern der
Alpen gefehn, die denen in der Waat und dem Thurgäu
an grosse und schönheit nichts nachgeben. plinitts
fagt, diefer Baum fey aus Persien in Griechenland,
und von da nach Italien gekommen; dieses beweist
der name, indem die vornemste« arten Perstkon
und Basilikvn hiessen; Canon aber werde die Nuß
Weissen, wegen dem kopfschmerze, deu derselben
starker geruch verursache.

Arten.

*) Ockonom. Sammlungen 176z. 2ter Thcil r>.
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Arte n.

Es giebt viele arten der Nußbäume, sowohl der
Europäische als Amerikanische. Hr. dü Hamel giebt
uns ein verzeichniß von vierzehn arten; zehn
einheimischen «nd vier fremden; und sagt, er habe
noch verfchiedene ausgelassen. Miller von zehnen,
vier fremden, fechs einheimischen. Ich glaube
aber diefe Verzeichnisse enthalten mehr verfchieden-
heiten als arten, und ich begnüge mich mit der

abtheilung in einheimische und fremde, frühe und späte,

harte uud dünnfchäligte, weisse und fchwarze,
grosse uud kleine, runde und ablange Die
alten glaubten, der Nußbaum verändere feine art
durch das verfeze« ; fo daß, je öfterer folcher ver-
sczet würde, je bessere, grössere und dünnschäligte
ftüchte er trage.

Ich kenne verfchiedene artcn oder verfchiedenhei-
ten diefes baumes. Die gemeinsten stnd:

1) Der gemeine welsche Nußbaum. Nux juZlün«,
five reM, vulgaris. 5Z«^er ru^I. Weisser art, die
frucht ist groß, rund und früh.

2) Die dünnfchäligte. Nux juZKns, tniâu re.
nero A traili puwmins. !>Zover à truit tenäre,
clic, Nuix mesgrilze. Weisser art, klein, rund und
früh, eö giebt auch eine dünnfchäligte ablange, die

an eine,« ende zugefpizt ist.

z) Der

* 8ex ^luelum juglünclium ßeners plinius carptim gt>

tingk, 6unim, fragile, tenue, «Mim, lueulutum,
ümplex,
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z) Der Stein- oder Grübelttußbaum. ^llix lllic.
tu pcrcwi-u. Knix <mc,!cuie. Schwarzer art, klein,

rund / spät. Eine andere ist ablang und spizig.

4) Ein Nußbaum weisser art, die frucht ist

mittelmäßig ablang an dem einen ende zugespizt,

dünnschäligt. Dieser bäum schlägt crst zu ende deö

maymonais aus; Hr. Naviêle hat mir eine runde

Nuß dieser art aus dem Delphinac zugeschickt, die

er vor die St. Johcmnsnuß genommen hat. 5!ux

M^lcms trucni lerotmo.

s) Diese ist in unserem lande selten, i» meiner

.gegend unbekannt: die so ich von Hrn. Naville aus

Gent, und durch Hrn. Landvogt Brunner von Lug-

garis erhalten habe, stnd einerley; weisser art,
klein, rund, hartschäligt, von schlechter art.

Ich selbst habe noch verschiedene arten. Eine

grosse, schwarze, lange dünnschäligte. Eine kleine,

weisse, ablange, hartschäligte. :c. Die besten zu

pflanzen stnd in warmen gegenden 55°. i. in späten

und kalten N«. 4.

Hr. dü Hamel hat zwo arten mit ausgeschnittenen

blättern, t«IÜ8 lucimatis Sc tv1Ü8 jerrutis auch

dieses sehe ich als blosse Verschiedenheiten an ich

habe der lezteren in meiner baumschule unter anderen,

die von gleichen Nüssen herstammen.

Miller sagt gleichfalls, er sähe die sechs in
England wachsenden Nüsse eher für verfchiedenhei-

ten als besondre arten an, und es pflege selten z«

geschehn, daß die aus famen gezogene bäume wieder

die nemliche frucht tragen, deswegen man aus
der
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der baumschule die verlangten sorten ausheben müs'

se / nachdem solche ihre ersten früchte getragen
haben. Dieses beweiset den Vortheil des pftopfens.

Der Nußbaum wird vvn der frucht gezogen-

Hr. du Hamel schreibt: viele landwirthe haben es

Versucht denselben auf verschiedene weife zu impfen,
allein vergeblich; ein andrer glaubwürdiger Pflanzer

habe ihn aber versichert, es fey ihm gelungen
Nußbaume zu impfen / weiches doch Hr. von Ga-
lissonierc auf alle arten in die rinde, in den fpalt
durchs äuglen zc., fruchtlos verflicht habe ^). Ich
habe davon fo wenige eigene erfahrung als Hr. dû
Hamel. Wir wissen aber durch Hr. NaviUes
Nachrichten, daß die Nußbäume vermittelst des pfeif-
lens oder röhrlens können geimpfet werden, und
daß ein grosser theil des ^elphinats mit größtem
erfolge dem beyspiele der einwohner des Marquisats

du Pont de Roycm gcfolget fey, wo alle
Nußbäume geimpfet werden ; ich verweist meine

lefer auf diefe Nachricht. Den alten Römern
ware diefe weife den Naußbaum fruchtbarer zn ma>

che, und desselben frückte zu verbessern, nicht
unbekannt wie uns folches palladius lehret. Was
war diefen edlen landwirthen verborgen? deren ge¬

fchmak

') Dü Hamei von dm Bäumen und Stauden. Miller

sagt auch, dicscr bäum lasse sich absangen (ablaktieren),
er glaubt aber, daß solche baume selten so gut seyen als

die, so vom samen gezogen worden.

") Sammlungen der ökon. Gefells, in Bern. 1760.

i Theil.
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schmak an dem landbaue ihnen bey allen gesitteten
Völkern zum größten rühme gereichet hat; der landbau

hat mit diesem freystaate ein gleiches schiksal

gehabt, mit demselben wuchs cr, siieg zur größten
Vollkommenheit / siel nnd ward wieder vergessen. In
diesen zeiten, da der landbau das cmgenmcrk aller
Völker isi, haben wir kaum etwas erfunden, das

jenen unbekannt gewesen sey, und wie vieles wußten

sie nicht, das uns verborgen ist. So ist das

pelzen der Nußbäume fast in ganz Europa
unbekannt, wodurch doch die ertragenheit uud der werth
eines der fchönsten bäume verdopelt wird. Hier
werden faule stch aber mit dem klima entschuldigen

; allein Herr Naville schreibt mir, Pont de

Royan liege am fusse der grossen gebirge des Verlor

und habe ein dem unfern ähnliches klima.

Die Nüsse können im frühlinge und dem herbste

in den boden gestekt werden; eiuiche ziehen die
erstere jahreszeit vor, weil auf diefe weife die frucht
vor den mäufen, der kälte und andern zufällen

gesichertbleibet ; in dem falle müssen die Nüsse im fände

vder einem garne in einem troknen und ungeheizten

zimmer anfbehalten werden, damit sie nicht aus-
troknen odcr fchimlicht werden; andere legen
dieselbe in feuchten fand, lassen folche keimen, fchneiden

hierauf die jungen wurzeln weg, damit sich

keine fpießwurzeln bilden können, und säen sie hierauf

zween schnhe weit voneinander. Ich säe meine
Nüsse im herbst in eine abgeschälte und tief ausgestochene

erde, zween zölle tief und zween fchuhe voneinander;

freylich bleiben einiche zurük, die entweders

verfaulen, erfrieren, oder den vögeln und mäufen
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zu theil werden, aber die meisten keimen in einem

tüchtigen boden auf. Trowell und nach ihm Mis
fagen: man müsse die Nüsse mit den grünen fchel-

fen steken, derer bitlerer gefchmak die maust ab«

hält; wie will mau aber wissen, ob die Nuß tn
der fchelfe reif und gefund ist? wo man aber gute

und sichere pflanzen erhalten will, muß man gesunde

und zeitige ftüchte fäen. Andere fäen folche in
der absicht unter dornen, noch andere legen die

Nüsse, eh sie diefelbe,! sicken, in milch oder Harn

ein. Ich nehme keine andere vorforge, als gesunde

und reife Nüsse von guter art in tüchtigen b>
den zu steken.

Der beste boden ist ein mürber, lokerer und tro-
kener boden, doch kommen die Nußbäume fast auf
allem gründe fort. Trowell fagt: folche lieben

vorzüglich den märgelartigen boden, doch konimeu

sie auch auf kaMchtem kiesichtem und leimichtem

fort, ja fogar auf kreidichtem und duftigem, durch

die ihre wurzeln viele schuhe lief eindringen. Ich
habe folgende erfahrungen: In trot'ener, schwarzer

uud mürber erde ist mir keine Nuß zurükgeblieben,

in fandichtem leimen, wenige, im kiest, viele,

im mvorlande, alle. Ich habe Nußbäume, die

fast auf blossem dufte stehen, aber von fehr geringem

wuchst, andere die in kiestchtem mit leimen

vermischten boden aufgewachsen stnd, aber die fchönsten

stehn auf einem fandleimen und gutem akerbvden.

Dieser ist der tüchtigste vor Nußbäume, die einen

trokenen und mürben boden vorzüglich lieben;
daher folche nirgends besser fortkommen als in gerührter

und oft gepflügter erde, in dcn reben, an den

straffen,
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strasse», auf abhängenden äkern. Ich habe fthöne
bäume dieser art ans mauern, auf thürmen wach»
sen gefehlt/ aber in nassem/ niedrigem und kleyich«
tem boden gedeihen sie nicht, auch nicht in wiefen,
die nicht aufgebrochen oder uugepffüget werden.

Die beste läge für diefe bäume, ist eine erhabene
und doch nicht allzuhohe; au dem hange und dem
fusse niedriger berge und Hügel kommen die Nuß«
bäume bey uns am besten fort; doch kommen folche
«uch in den stächen und thälern der Schweiz auf
trokenem boden und in mürber erde fort; ich be,
size Nußbäume die in unfrer ohnedem kalten läge
gegen Mitternacht auf dem abhänge des berges,
andere die gegen mittag stehn; die fchönsten Nußbäume

vielleicht in der Schweiz/ stnd in den fruchtbar-
ße« kantonen derfelben / in dcr Waat und dem
Thurgäu; mau sindet auch fehr grosse bäume diefer
art in den niedern alpthälern. Diefer ausländische

bäum ist heut zu tage in der Schweiz fehr
gemein; wo der boden nicht allzutroken, allzufest
oder zu naß ist, wächset folcher in dem mittelmäs-
sigcn luftstriche derfelben; nur auf den höhern bergen

und Alpen wächftt er uicht, weil er die
kältere luft nnd den langen winter nicht aushalten kau.
Der Nußbaum ludet nicht von den winden/ denen
er im gegentheil gerne ausgesezet feyn will; daferne

er nur von einer feite durch anhöhen oder
gebäude bedeket bleibt.

Im ersten fahre keimen die Nüsse im maymona-
te/ früher oder später, je nach dem boden und der
laqc, auf, bleiben niedrig, und werde« nicht über
vier zolle hoch; im zweyten wachfen ste acht bis

M. Stuk ,764. H zwölf,
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zwölf, im dritten vier und zwanzig bis fechs und
dreyßig zölle. Ihr Wachsthum hänget viel von dem
boden, der läge und der Wartung ab. Nüsse, die ich

im herbst rys«. gesteket, stnd in drey jähren zu
bäumen erwachsen, die fünf fchuhe hoch stnd;
andere haben mehr nicht als drey fchuhe in der länge.
Die ersten stehn in einer schwarzen mürben garten-
erde, leztere in einem starten leimichten boden mit
sieinen vermengt. Beyde stnd zweymal des jahrs
gegätet, und jeweilen im frühling aufgefchneitelt
worden. Der Nußbaum tan in dem vierten jähre
ausgefezet und verpflanzet werden.

Nicht nur, fagen die alten, follen die Nußbäume

verfezet werden, fondern je öfterer folche
verpflanzet worden, desto bessere und fchönere früchte
werden ste tragen. In dem versezen muß man M
seiieNwurzeln fchonen, die fpießwnrzel aber muß
denselben gleich andern ftuchtbäumen abgenommen
werden, fo werdn die bäume fruchtbarer feyn

Diese bäume, die fehr groß werden, follen vierzig
schuhe voneinander abstehn, iin versezen können die

nebenzweige aufgefchneitelt werden, aber dem gipfel

muß man verschonen, ein gestumpeter Nußbaum
wird niemals zu einem geraden schönen stamme
aufwachfen / da diefer aber den größten werth des

baumeS

*) Miller sagtauch, durch das versezen werde der
bäum fruchtbarer, aber das holz geringer, weil dieser
bäum gleich allen andern, die eine ftießwurzel habe», nicht

gern in die höhe wächst, nachdem im versezen so.'che

abschauen wird. (Gärtner-Lexikon.)
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baumes ausmacht, so muß solcher durch das auf-
sclineiteln in die hohe getrieben werden; nichts
beförderet seinen Wachsthum mehr, wie ich folches
an grossen fowohl als kleinen Nußbäumen vielfältig

erfahren habe. Der Nußbaum darf nicht tief
in den boden gefezt werden, daher folcher befestiget

werden muß, bis er angewurzelt ist. Weil er
aber gern frey stehet, und ihm die bewegung
zuträglich ist, fo wird er nicht wie andere bäume fest
angebunden, fondern zwifchen zween oder drey stä-
ben befestigt, fo, daß er von den winden beweget,
aber nicht gefällt werden kau. Je grosser der
Nußbaum ist, je schwerer ist folcher zu verpflanzen, das
beste alter ist, wenn der bäum vier bis sechs jähre
hat, und fechs oder acht fchuhe hoch ist.

Der Nußbanm läßt stch auch von abgerissene»
Bossen fortpflanzen, die am fnsse des baumes oft
aiisfchlagen ; ich glaube auch folches würde stch durch
ableger thun lassen, wie bey andern bäumen, die
von der Wurzel ausschlagen. Als ich vor etniche»
jähre» im herbst Nußbäume verpflanzet hatte, stnd
einiche erfroren, und haben den folgenden fommer
von der wurzel ausgeschlagen, diefe fchosse, die ich
fleißig aufgefchneitelt habe, stnd, in wenigen jähren

denen, die aus der krone getrieben hatten,
zuvor gewachfen, und haben die fchönern bäume ab-
gegeben. Der Nußbaum wächset fehr schnell auf,
wenn er auf einem gnten boden in einer zuträglichen

läge stch festgefezet hat, aber er hat grosse müh
slch zu erholen, wenn er von dem froste gelic--
ten, oder ohne die erforderliche forgfalt verpflanzet
Worden.

H « Die
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Die beste zeit den Nußbaum zu verpflanzen ist

der frühling/ wie ich solches aus wiederholter erfahruug

weiß. Das holz des Nußbaums/ wenn es

jung ist, ist fehr weich, und hat eine zarte rinde,

die von plozlichem frost gern gefrieret, stch zufam-

menzieht und reistet. Das weichere holz an grossen

bäumen ist diefem auch ausgefezt, und spaltet

oft mit getost im winter bis auf das mark.

Die erste Pflanzung von Nußbäumen legte ich im

herbst an, allein die meisten verdarben; andere fchlu-

gen nahe am boden aus, wenige erhielten stch / und

diefe erholten stch kaum nach verschiedenen jähren.

Nach zweyen jähren wiederholte ich init nicht bessrem

erfolge/ zu eben diefer jahreszeit eine andere Pflanzung.

Ich hatte damals keine felbst gezogene baume/

und im frühjahre wußte ich keine zu bekommen ;
an vielen orten bleibt der boden lange zugefroren,

und die plözlichen verändernngen des Wetters

«lachen die Übersendung der bäume von ferne unsicher;

deswegen werden bey uns fast alle bäume im herbst

verfezet/ da doch alle weichhölzerne im frühjahre ver-

set werden sollten. Daher rathe ich allen landwirthen

von solchen bäumen, die sie in der nähe nicht

haben können, eigene baumschulen zu halten; im

verwichenen jähre sahe ich auf dem landgut einer

meiner freunde, zween im frühjahre samt der krone

versezie Nußbäume, die mehr als acht schuhe hoch

waren, und sehr gut gewachfen sind. Den folgenden

herbst fand ich zu Biel gegen dem fee zu,
einen fpaziergang von jungen Nußbäumen angeleget,

folche waren acht bis zehn fchuhe hoch ; cs waren

ihrer von ungefähr Hunderten zween eiuzele verdor¬
ben.
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ben. Solche waren im frühling, und wie mich
dcmchte, nicht in den tüchtigsten boden gepflanzet
worden. Seither habe ich gelegenheit gehabt/ mek-
rere beweife zu fehen, daß der frühling zum
Verpflanzen der Nußbaume die beste zeit ist *).

Da das holz des Nußbaumes den größten werth
davon ausmacht, fo muß man forge tragen, durch
das auffchneiteln der äste einen fchönen stamm zu
ziehen. Der bamn wird zwar dabey wenigere früchte

tragen, allein der mehrwerth des Holzes wird
Zu feiner zeit den abtrag reichlich erfezen, er wird
auch durch feinen nachtheiligen schatten weniger fcha-
den, wenn er fleißig aufgefchneitelt wird, und da-
bey freudiger aufwachfen. Diefes muß aber zu rechter

zeit und mit forgfalt gefchehen.

Die beste zeit ist der frühling, fobald der fast in
die höhe zu steigen beginnt, und nicht im Winter,
wenn er zurüktrit; denn wo der frost die frifche
wunde überrascht, fo schälet stch die rinde von dem

holze, dieses spaltet, die rinde zieht stch zurük, uud
im frühjahr ist die wunde noch einmal fo groß, die
neue rinde von der alten gedrukt, kan sich nicht
mehr ausdehnen, die wunde giebt dem Ungeziefer
einen aufenthalt; kan das regenwasser längst dem
stamme auf die wunde fliessen, fo stekt es das weiche

H z holz

*) Miller hingegen räth die Herbstzeit an, fobald die
blätter zn fallen beginnen ; der wintcr aber ist in nnferm
lande vicl früher nnd länger, der frost vicl stärker und

anhaltender.
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holz an, und verderbt solches. Im frühlinge wird
in, gegentheil der andringende fast bald um die wun-"

«de eine junge rinde anfezen, diefe deket die wunde
vor dem zuffusse des wassers, und erhalt das ent-
dloßte holz troken, bis daß ße folches gänzlich über-

deket und die wunde zugefchlossen hat. Diefe regel
zum auffchneiteln ist in unferm kalten luftstriche
allgemein, insonderheit aber bey weichholzernen bänmen

wie ich es feit verfchiedenen jähren beobachtet

habe. Alle bäume müssen jung gezogen werden /
denn äste diker als ein arm wollte ich nicht
abzuhauen rathen; solche wunden heilen selten zu, ehe
das holz angestekt ist, die fäulung bleibt, nachdem
die rinde überwächst, uud verringert den werth des

Holzes. Ich habe allem uud bufchwerke gefeheu,
von bäumen, die nach der Gotischen weife,
niedrig gehalten worden, und die izt ihre bestzer

auffchneiteln liessen, weil ste stch nicht entfchliessen konnten,

folche ihrem besseren gefchmake gänzlich
aufzuopfern und andere an deren stelle zu pflanzen.
Was haben ste dabey gewonnen? anstatt krüpplich-
ter, gestimmelte und häßliche pflanzen; die
abgenommenen äste waren sehr groß, und die pflanzen

im abgange; nun blieben die wunden offen, das
holz faulte, nnd in einer runzlichten rinde stirbt izt
ein fauler stamm, der feine äste kaum zu tragen
vermag; diefe gehn ein, und werden bald die
besizer zwingen, andere zu pflanzen, die bereits im
besten wachsthume wären, wenn man stch gleich

anfangs besser berathen hätte. Denn andere, die es

zn gleicher zeit gewaget, junge bäume zu pflanzen,
geniessen würklich aller Vortheile einer verständigen
Pflanzung, ihre bäume wachfen jährlich an schön¬

heit
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heit und werth, geben den gütern ein hübsches an.
sehen, und belohnen den fleiß der pstänzer mit ei.
nem stets zunehmenden vergnügen.

Die äste müssen an dem stamme eben abgefchnit-
ten werden, die kleinern mit dem gartenmesser, die
grössern mit einem scharfen beile, niemals mit der
säge; fo werden folche leichter überwachfen, und
auch die narbe wird ßch mit der zeit verlieren.

Der Nußbaum erfordert vielen räum, indem er
feine wurzeln fowohl als die äste stark ausbreitet,
daher er nicht zu Waldungen dienet ; ich habe au
verfchiedenen orten der Schweiz, auch fogar am
fusse der hohen Alpen, wie auch im Gesteig bey
Interlachen, grosse mit Nußbäumen beffcmzte pläze
gesehn, felbige stehen aber vierzig und mehr fchuhe
voneinander ab. Wo ste nebeneinander aufwach,
sen, erstiket der größre theil, und der stärkste
behält jederzeit den plaz. Der Nußbaum dienet auch
nicht in wiefeu und baumgärte« wegen feinem
schatten und seinen wurzeln; den kraut- und gewürj»
gärten ist seine nachbarfchaft höchst fchädlich.

Der Nußbaum ist in: vierzigsten jähre ausgewachsen

und biS ins fechszigste vom besten alter.

Sein Nuzen und Gebrauch.

Der Nußbaum dienet nicht zu lustwäldern, auch
nicht in gärten, wohl aber zu allem und Zugängen.
Solcher kan mit vortheil den strassm nach gepffanzet

werden, in den gütern ist er fchädlich, wegen
feinem dichten und grossen schatten und feinen wur-

H 4 zeln,
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zeln, die dem pflüge zu hoch liegen, und den Voden
der nicht umgepflüget wird, sehr erschöpfen

Das holz ist treflich zu fchreinerarbeit, fowohl zu
haußgeräthe als tafelwerkern. Von fchwarzen
Nußbäumen ist es härter und fchöner; von diefer art fol'
len die virginifchen feyn, die viel ein fchöneres holz
Haben als die europäischen ^); folches ist oft fast
gar fchwarz, aber leichter als unsres, wie Herr
dü Hamel davon schreibet. Vor einichen jähren
sind die Nußbäume in unfrem lande stark aufgesucht
und an fremde theuer verkauft worden, diefer han-
del hätte dem lande viel abtragen können, wenn
die Pflanzung derfelben durch die freyheit des ham
dels wäre befördert worden, anstatt daß ste durch
das verbot desselben unterdrüket worden ist. Dieses

holz ist stark, dicht und dauerhaft, es läßt stch
sehr gut verarbeiten und glätten; die drerler und
bildfchnizer kennen nicht weniger dessen werth als
die fchreiner. Trowell schreibt: ein Nußbaum
von feinem und gefundem kerne fey in England um
40 bis so pfund sterl. verkauft worden; da lohnet
es stch der mühe Nußbäume zu pflanzen. Bey uns
wird ein bäum von vierzehn schuhen in der länge
und zweenen im durchschnitte, um zehn reichsthaler
verkauft, noch muß er von dem feinsten kerne feyn.

Aus der Wurzel und der fchelfe machen die tar¬

der

*) yuonimn sät» Iszgere clicon,
Kultus in exrremo margine fungus liâdec. 0v,<?.

") Miller.
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der und hutmachcr schr gute braune färben*); mtt
lezterer färben die fchreiner weisses holz.

Nach dem holz ist die frucht der beste abtrag die«

ses baumes; von den versezten bäumen ist die frucht
besser als von den wildgewachsnen; voit den

gepfropften besser als von ungepfropften; von den

weissen besser als von den fchwarzen; diefe geben

besseres holz und geringere früchte. Die Nüsse können

fowohl ganz jung und unreif als reif, fowohl
grün als gedorrt, gegessen werden: folche werden

auch auf verfchiedene weife unzeitig niit der fchelfe,

zeitig aber nur der blosse kern, mit zuker abgekocht

und eingemacht. Mit gutem brantewein oder tir-
schenwasser, zuker und nüssen wird das gefunde nnd

magenstärkende nußwasser gemacht. Der grosse nuze

den man aus den gedörrten Nüssen zieht, ist das

öhl. Das fo von felbst in der trotte abstießt, ist

feines öhl und für viele sachen dem olivenöhl gleich

zu fchäzen; viele halten es vor leichter und gesünder.

Welches aber durch das feuer aus den kucheu

gezogen wird, das ist viel geringer, hat einen starken

geschmak, und taugt zu den fpeifen nicht, es.

ist aber zum brennen gut, zur feiffcnstederey, und

zn den färben. Aus feinem öhl in bleyernen gefässen

an der fonne ausgefezt, und wenn folches dik wird,
mit terpentinessenz aufgelößt, macht man einen fchö,>

nen strnieß, den die mahler und fchreiner brauchen.

Das Nußöhl wird iu der arzney fowohl für menschen

als vieh vielfältig gebraucht.

H 5 Anhang

') Die alten kannten schon die knnst, mit dcr rinde des N"ö>-

bmims die wolle zu färben, ritmi ttittor. n»t. I.. XV. c.24.
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Anhang
von den

St. Johannsnüssen.

Die Gesellschaft hat in dem ersten Theile ihrer
Sammlungen eine Nachricht von Hrn. Naville aus
Genf/ von dem Pfropfen der Nußbäume mitgethei-
let, in welcher der Verfasser in abstcht auf unfer
kaltes klima diefen Nüssen, als denen die am
spätesten ausschlagen, den Vorzug giebet ; und den
vortheil des Pfropfens der Nußbäume, durch die

erfahrung eines ganzen landes, wo folches mit bestem

erfolge feit dreyßig jähren in Übung ist, erweifet.
Viele haben fo gar die Möglichkeit des impfens der
Nußbäume geläugnet, Hr. dü Hamel felbst ziehet
solche in zweifel, nachdem Hr. von Galijsoniere
und andere es vergeblich versucht habeu, obfchon
dieser Handgriff den alten nicht unbekannt gewefen
ist.

Herr Naville findet bey diefer méthode zween
grosse vortheile, i) Die Verbesserung und Vermehrung

der frucht. 2) Die erlangung einer späten

art von Nüssen, da die kalte luft und ein später

frühling uns fehr oft alleö nuzens diefer bäume
berauben.

Diese Nachricht, die allen pflänzern wichtig geschienen,

hat einen ungenannten veranlasset, zweifel
und einwendungen gegen die fortvftanzung der spä¬

ten
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ten Nüsse der Gesellschaft einzuschiken. Diese treffen

nicht die späten Nüsse überhaupt, fondern nur
die St. Johannsnüsse, die erst um Johanni
ausschlagen. Der autor findet denselben zween mangel.

1) Schreibt er: schlägt diefer bäum fehr spät
aus, er bleibet auch alfo desto länger im faste; fällt
dcr winter früh ein, welches in unferm landstriche
oft gefchieht/ und ehe der fast zurükgetreten ist, fo
läuft der Daum gefahr von dem ersten frost zu
verderben / wie folches der Verfasser beobachtet hat.

2) Bey diefen baümen/ die fo spät ausfchlagen/
ist es fchwer, daß die frucht auch in den fchönsten
herbsten / die in unfrem lande felten sind/ zu einer
vollkommenen reife gelange. Der autor weiß einen
folchen bäum in feiner nachbarfchaft / der um St.
Johanni ausschlagt/ allein feine frucht ist kleim und
nach dem berichte des bestzers von geringer art.

Der Verfasser räth daher die anpstanzung einer
andern art, die nicht fo gar spät, wohl aber drey
bis vier wochen nach den gemeinen welschen
Nußbäumen ausschlägt; zu einer zeit, da die gefahren
des frühlings / die kalten nächte, fröste und reifen
nicht mehr zu befürchten sind. Diefer/ der in un-'
fcrm lande gemein ist/ und dessen frucht gerne
fortkommt/ follte man nach feiner Meinung/ dem
erstern vorziehn, und durch das pfropfen zu verbel>
sern und zu vermehren trachten.

Die beobachtungen und einwürfe des Verfassers
betreffen alfo nur die sogenannten St. Johannsnüf«
ft. Diese habe ich dem fchäzbaren Verfasser der
Nachricht von denselben/ dem Hrn. And. Naville

in
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in Genf mitgetheilet, derfelbe hat auch folche feiner

beantwortung würdig qeschäzet, und mir feine

benierkungen in einem briefe unterm 2z fept. gutigst

mitgetheilet. Freylich, schreibt er: „ mir ist der

„ unterfcheid der luft des Aelphinats überhaupt zu

„ der uufrigen um Genf) und noch mehr zu der ih-

„ rigen ziemlich groß; doch kömmt auch das klima

„ von einem theile jener Provinz unfrem klima ziem-

„ lich nahe. Diefer bezirk lieget am fusse hoher berge,

„ die einen grossen theil des jahres mit fchnee bedekt

„stnd. Die erndte ist dafelbst nicht früher als bey

„uns, und eben in diefer gegend, im marggraf-

„ thume Pont en Royan, das am fusse des gebirges

„ Vcrcor lieget, hat man angefangen die späte Nüsse

,.zu pfropfen, und alle bäume diefer art sind es

„würklich. Daraus, fahrt er fort, Messe ich,

„fowohl aus meiner eigenen erfahrung, daß wenn

„der fast fchou später in diefe bäume dringet, er

„sich doch eben fo geschwind zurükzieht als in

anderen; Und obfchon ste dem froste im fruhling

„ weniger ausgefezt stnd, sie die froste des herbstes

„deswegen nicht mehr zu befürchten haben, ja den

„ winter felbst eben fo gut aushalten. Diefes öe-

„ kräftigt die fpäteste art derfelben, dcr St. Io-
„hannsnußbanm, indem der fast eben fo gefchwind

„zurüktritt, als bey den ftühen arten. Wir hat-

„ten ehmals in diestr gegend eine menge derfelben,

„ die aber wegen ihrer fchlechten art alle cmsgerot-

„tet worden.,, Darin» pflichtet Hr. Naville
feinem gegner bey, daß nicht die St. Johannsnüsse,

fondern eine weit bessere art, die nach feiner be-

fch: eib:mg mit der von den ungenannten vorgefchla-

genen eine, und ebendieselbe ist, zum pfropfen vor¬

gezogen
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gezogen werden müsse; und gesteht auf eine gemein«

nüzige / männern eigene weife / daß er durch dcn

späten trieb diefer aus dem Delphinac erhaltenen

Nußbäume, in den ersten fahren verführt/ folche für

eine art der St. Johannsnüsse gehalten und ausge-

geben habe; welche leztern keiner achtung werth

seyen; daher er auch allen denen die seine Nachricht

betrogen haben mag / abbitte thut.

Hr. Naville meldet ferners: er kenne zwo ar-

ten von späten Nußbäumen die gut zu pfropfen

sind. Des einen frucht ist ablang/ auf einer feile

zugefpizt/ des andern kleiner und fast rund; jener

schlägt acht bis zehn tage später aus als dieser/ der

aber für den bessern gehalten wird.

Hr. Naville ist alfo mit dem ungenannten ei«

uig, die fortpflanzung der St. JohannSnußbaume

zu verwerfen; und da des leztern feine einwürfe

nur diefe an stch schlechte art betreffen, fo fallen

solche nicht auf alle fpäten arten überhaupt / noch

weniger anf das pfropfen dcr Nußbäume, da ste

vielmehr beyde zu Vermehrung der Nüssen, und zu

Verbesserung der arten das pfropfen anrathen.

Ich habe St. Johannsnüsse durch Vorschub des

Hrn. Landvogten Brunner aus Italien und an.

dere durch Hrn. Naville aus Genf erhalten, sie

waren einander völlig gleich; rund, von dichter

und harter schale, schwarzer art, etwas grosser

als die Grübelnüsse z. Die erstere art von

denen / die Hr. Naville vorfchlägt/ die etwas ab«

lang und zugefpizt ist / findet sich in verfchiedenen

gegenden des kantons / ich habe dergleichen von
Serrane
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Serraux und Colonibier erhalten/ auch einiche bàli'
me davon auf meinem gute. ' Bey N". 4- ist die
fchale nicht dit, doch härter als bey N«. 2. Der
wuchs diefer bäume in meiner banmfchule ist auch
nicht fo stark als bey frühen arten. Von der zweyten

art hat mir Hr. Naville etniche zugefchikt, die
er aus dem Delphinac gezogen; diele ist rund, klein,
hartschäligt, und ich stnde keine Ursache, warum
ste jener sollte vorgezogen werden, die grösser und
dünnschäligter ist, und später ausschlägt. Doch werde
ich eine baumfchule davon anlegen. Ich habe aber
beobachtet, daß auch die frühen Nüsse, davon die
grosse, weisse, wetfche Nuß N«. 5. die edelste ist, bey
uns später als in wärmern gegenden ausschlagen,
und nicht selten gerathen. In diesem jähre 176z.
ist die blüthe der mehresten Nußbaume in der Waat
verdorben, und ich habe Nüsse von allen arten er»
halten; nichts de<ioweniger werde ich künftig bey
anpstanzung der Nmibäume, die méthode des Hrn.
Naville als die sicherste befolgen.

Aussig
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Auszug eines Schreibens

von

Hrn. And. Naville an Hrn. Sekretär Tscharner.

Von dem

Pfropfen der Nußbäume.

Sie legen mir, Mein Herr verschiedene fragen
über diesen gegenständ vor / die ich zu beantworten
mir fürnehme, und das was ich Ihnen davon
sagen werde, betrifft zugleich die kaffamen- und
Maulbeerbäume die fast auf gleiche weife gepfropfet
werden.

Die Nußbäume werden mit dem pfeiflein oder
röhrlein gepfropfet. Wenn man einen Nußdaum
pfropfen will, der auf feinem bestimmten plaz steht,

so muß derfelbe zuerst in der krone gestumpet werden,

doch fo, daß die äste nicht gänzlich bis an den
stamm abgenommen werden, fonderti nur bis auf
einen halben fchuh vom stamme bey jungen bäumen,
bey grössern auf ein oder zween schuhe, bey gar
grossen kan man keiner gewissen Vorschrift folgen,
zehn bis fünfzehn fchuhe von dem stamme; ein jeder
verständiger pstänzer stehet leicht, wie weit er folche
stumpen foll, damit die ringen fchosse, die anf den

abgehauenen ästen austreiben und hernach gepfrop-
fet werden follen, dem baume ein fchönes ansehen
geben können. Dieses kan im herbste nnd im früh-
linge ohne unterfcheid geschehn, doch halte tch für

besser
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besser, solches im frühjahre zu verrichten. Wenn

diefes gethau ist, fo muß man aufdem baume, von

dem mau reifer haben will, eincn ast abhauen,

damit man im folgenden jähre holz von gleichein al-

ter habe; die, welche eben in dem jähre oder in

dem vorhergehenden damne gepfropfet, haben folche

vorßcht nicht nöthig, weil diefe ihnen pfropfreifer

genug geben werden.

Die neuen fchößlinge, die in dem ersten jähre auf

de» gestuinpten ästen gewachfen stnd, werden in dem

folgenden gepfropfet. Solche werden in der Kmge

eines odcr zweener fchnhen abgehauen, die rinde,

bey dem fchnitte an drey orten gefpalten, wird vier

bis fechs zöile lang abgestreift, darauf wird ein ring

oder röhrleiu, das die gärtuer pfeifleiu heissen, auf-

gefezet, welches die wunde ganz bedeken und wohl

zuschliessen muß, doch daß das röhrlein nicht spalte,

sonst würde das Pfropfreis nicht wachfen; diefts

muß von der rinde des fprößlings des baumes

genommen werden, von dein man pfropfen will, an

diefer rinde muß ein knospen stehn bleiben; hierauf

fchabet der gärtner mit feinem messer das stük des

gepfropften Holzes, das vor dem röhrlein un, zween

oder drey stnger vorstehet, welches einen ring oder

wulst über dem röhrlein bildet, der den fast zurük-

hält, und noch mehreren nuzen haben kan. Der

gärtner fanget fein tagwerk mit Zubereitung dcr röhrlein

an, von denen er ein oder zween köröchen

anfüllet, damit er derselben von allen grossen bey der

Hand habe. Ich weiß nicht, ob es mir gelungen

ist, ihnen eine deutliche beschreibung von dieser art

zu pfropfen, zu geben, die vielleicht fchwerer zu be¬

schreib
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schreiben als zu verrichten ist / indem ein jeder gätt»

ner, der sich aufdie baumzucht versieht, solche fchr
leicht sindet. Die anzahl der pfropfreifer laßt sich

nicht bestimmen; auf einem jungen baume stnd zwey
oder drey zureichend, auf grössere fezet man mehr,«
re anf, je nach dem Verhältnisse des baumes, ich
habe auf fehr grosse bäume fünfzig und mehr röhrlein

auffezen gefehn.

Die Nußbäume werden viel fpäter als andre bäume

gepfropfet; wie diese im märz oder aprill, fo
Werden jene erst im mäy geimpfet, da folche in vollem

faste sind. In einem jähre, da ich folche früher

gepfropfet hatte, sind mir alle pfropfreifer
zurükgeblieben, seither habe ich mich besser in acht

genommen, nachdem ich gesehen habe, daß man
in dein Delphinat dieselbe nicht eher als in der mitte

des mäymonats, da sie schon blätter hatten,
pfropfete, in diefer zeit hatte der bäum, von dcm
man die propfreifer genommen, noch nicht
ausgeschlagen weil solcher von der spätern art war.
Nach diesem umstände, und nicht nach einer
bestimmten zeit muß man stch richten, weil ja nach
dem klima die bäume früher oder fpäter ausschlagen.

Ich werde ihnen, ohne solches zu entscheiden,
Meine benierkungen mittheilen. Im Delphinat,
wo izt der gebrauch Nußbäume zu pfropfen allgemein

ist, pfropfet man diefelben nicht, bis folche
«n den ort verpflanzet stnd, wo ste stehen bleiben
sollen, und eher nicht, als bis die stämme einen
»der anderbalbeu schuh iin umfange haben. Die

ill. Stük 1764. I einwog



,ze> Von dem Pfropfen

einwohner pfropfen keine in der baumfchule ;
gefchieht folches nicht vielleicht aus einem vorurtheile?
ich habe urfach es zu glauben, indem ich Nußbäume

habe, die in der baumfchule gepfropfet wordett,
«nd verpflanzet, glüklich fortgewachfen ßnd. Es
ist auch bequemer auf einen stamm nur ein als fünfzehn

und mehrere pfropfreifer aufzufezen; aber ich

vermuthe, der gründ diefes vorurtheils fey, daß

die einwohner diefer Provinz, da man ansieng

dergleichen bäume zu pfropfen, derfelben von aller
grosse hatten, folche pfropftten, und stch wohl
dabey befanden, und in der folge diefe weife beibehielten

; welche man auch in allen ländern, wo ma«
grosse bäume hat, und diefen gebrauch einführen

will, befolgen foll. Allein ich fehe keinen gründ,
warum man junge bäume, die man verpflanzen will,
nicht in der baumfchule pfropfen follte, ich rathe es

auch, weil folches für alle pstänzer viel bequemer ist.

Ich habe fchon gesagt, daß folches von der rinde
eines jährigen schosses genommen, und hernach auf

das

*) Es giebt bämne, die in der baumschnle gepstopfct,
sich nicht gerne versezen lassen, nnd die man sichrer auf dc>n

bestimmten plaze nach ihrer Verpflanzung psvopfet. Überhaupt

ist diese weist die bessre ben allen bänme,,; dcr baun!
wird durch das Pfropfen geschwächct, und bekleidet vicl
lieber wild. Ich habe aus der erfahrung, daß wi!dc bä^
me, die von gleicher grösse mit geimpften zu gleicher zeit

in einen guten bodcn vcrsèzcr, und crst brey iahre hernach

gepfrovfet worden, diesen vorgewachsen sind; erstere sind

«uch dauerhafter uud frecher, uicht weniger fruchtbar und
dcn krankheiten weniger unterworfen. Gepfropfte iirstl'-
bäume habe ich niemals mit erfolge verpflanzet, pferstch'
und avnkofcnbänme am piazc von dem kern erzogen und

gepfropfet, biegen selten das Harz, wie die, so v»r dck

»erpKanzung gepftopftt worden.
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das holz des baumes, den man pfropfen will, fö

üufgefezet werden foll, daß folches wohl anfchliesse,

diefes muß ebenfalls jung und vom gleichen aller

feyn. Die baume treiben verfchieden, je nachdem

ße in einem boden ßnd, wenn einer im ersten jähre

nur fchwach getrieben hat, fo wartet man bis in
das folgende, folchen zu pfropfe»; ich weiß leute

die fo verfahren.
Ich will hier eine bemerkung mittheilen, die ich

doch nicht für untrieglich ausgebe, obwohl ste mir
in der Vernunft gegründet scheinet, diefe ist: daß je

grosser der zweig ist, den man pfropfet, desto fpäter

foll die art der frucht feyn. Der gründ davon mag

feyn daß alle bauine zuerst zu äusserst an den ästen

treiben, und da man das röhrlein zu unterst von

dem zweige nehmen muß, wenn man einen starken

zweig pfropfen will, fo kan das wohl verurfachen,

daß der trieb auf etniche tage zurüMeibt.
Man hat bey diefem Pfropfen verfchiedenes ztt

beobachten, und man muß nicht glauben, etwas

ohne mühe zu erhalten; eine der vornemsten vor-

forgen, die fleiß erfordert, und wegen ihrer
Wichtigkeit nicht verabfäumet wcrden muß, ist diefe, daß

die gepfropften bäume fleißig, und zwar aufs

wenigste zwey oder dreymal in jeder woche des erste»

monats, besticht werden, (denn nachher ist folcheS

uiiilüz,) um alle jnnge sprößlinge, so ausser dem

Pfropfreise ausschlagen, mit dem singer abzustossen,

welche sonsten, wenn man ste wachfen liesse, de»

Pfropfreis gar zurükhalten oder doch in feinem wachsthume

hindern würden; da im gegentheile, wen»

Man die juilgett fprößlinge fleißig abklaubet, man den

fast zwinget, in das aüg des röyrleins zu drüken,

I, und
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und einen stärker« trieb hervor zu bringen. Ein«
andre Vorsorge, durch deren vernachläßigung ich
dieses jähr fast alle meine Pfropfreifer, die fchön

ausgefchlageu hatten, verloren habe, ist, daß man
die jungen fchößlinge, wenn folche einen fchuh lang
sind, an den gepfropften zweig mit einer ruthe
anhefte welche man mit einem weidenfchosse unten
gegen den zweig etwas harter zubindet, als oben

gegen das Pfropfreis, welches weit genug feyn muß,
um frey wachfen zu können. Ohne diefe vorforge
läuft man gefahr, feine Pfropfreiser bey dem ersten

siurmwinde zu verlieren, weil ste noch nicht genug
mit dem zweige verbundeu sind, und demselben nicht
widersteh» können.

Ich mache noch eine anmerknng, daß fehr felten
alle Pftopfreifer fortwachfen, daher man ihrer mchr
aufftzen muß als nöthig ist. Die, fo man zu viel
schäzet, können im herbste vder folgendem frühlinge
weggefchnitten, und nur foviel gelassen werden, als
zum anfthen des baumes nöthig stnd, im folgenden
jähre können die jungen fchosse an den zweigen, auf
welchen die Pfropfreifer fehlgefchlagen haben, wieder

gepfropfet, wie auch das werk von neuem
angefangen werden, wenn gar keiner gelungen wäre,
welches doch fehr felten widerfährt, wenn die arbeit
gemacht ist, und der bäum iu einem angebauten
boden steht; aber auf bäumen, die in einem felde
stehen, das lange geruhet hat, oder in einer wiefe,
die nicht aufgebrochen wird, kommen die Pfropfreifer

fchwerlicher fort, und man muß oft verfchiedene

male folche erneuern. Durch das Pfropfen
verlieret man die frncht auf drey jähre, welcher verlnst

aber hernach reichlich erfezet wird.
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